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1 Die Struktur dieses Buches: Eine Einleitung 

Die Methoden der Empirischen Sozialforschung sind hochspezialisiert und vermögen es, 
eine breite Aufgabenpalette abzudecken. Sie reichen von der Forschungslogik über die 
Auswahlverfahren bis zur statistischen Datenanalyse. Der vorliegende Band enthält das 
Grundwissen zu allen relevanten Methoden der Empirischen Sozialforschung und nennt 
weiterführende Veröffentlichungen. Zu zahlreichen einzelnen Problemen liegt eine umfang-
reiche Spezialliteratur vor, auf die an den entsprechenden Stellen hingewiesen wird. 

Daneben wird in diesem Band an zahlreichen Beispielen demonstriert, wie dieses 
Grundwissen bei der Erforschung sozialer Sachverhalte eingesetzt werden kann. Schließ-
lich kann ein Text zwar Informationen zu den Methoden und Techniken transportieren. Um 
beim Leser jedoch Fähigkeiten im Umgang mit den Methoden zu erreichen, müssen diese 
aber von ihm angewandt und geübt werden. Der Band besitzt den folgenden Aufbau: 

Zunächst wird im zweiten Abschnitt versucht, den Leser gegenüber dem Gebrauch der 
empirischen Methoden zu sensibilisieren. In zahlreichen Experimenten hat sich gezeigt, 
dass selbst scheinbar unbedeutende Details der für die Erforschung sozialer Sachverhalte 
eingesetzten Methoden entscheidend die Ergebnisse der Forschungen mitbestimmen. Mit 
anderen Worten hängt ein Forschungsbefund nicht nur vom beforschten Sachverhalt ab, 
sondern auch von den für seine Erforschung eingesetzten Methoden. Damit wird es für 
jeden Anwender relevant, sich mit den Voraussetzungen und Möglichkeiten der entspre-
chenden Methoden zu befassen. 

Der dritte Abschnitt widmet sich dann zunächst der Theorie der Methoden. Ähnlich 
wie in einem Kochbuch, wo einleitend auch theoretisch etwas zur Kunst des richtigen Wür-
zens und zum pfleglichen Umgang mit den wichtigsten Zutaten gesagt wird, so sollen und 
müssen auch hier Aspekte der Logik der Forschung diskutiert werden. Soziale Probleme, 
die mithilfe bestimmter Begriffe ausgedrückt werden, erfahren in Form von Hypothesen 
eine erste Bearbeitung. Sie werden dann auf der Grundlage gewonnener empirischer Be-
funde in Theorien und in Gesetzen weiter verdichtet. Alle diese Schritte sind näher zu be-
trachten. 

Dem schließt sich im vierten Abschnitt die Beschreibung der Forschungs- und Unter-
suchungsplanung an. Ein Interesse an der Bearbeitung eines bestimmten Problems voraus-
gesetzt, bedarf es nun eines geeigneten Designs, um es einer Lösung näher zu bringen. So 
vielfältig wie die Probleme sind, die von der Empirischen Sozialforschung bearbeitet wer-
den, so unterschiedlich sind auch deren Methoden und Instrumente, die sie zur Lösung 
solcher Probleme bereithält. Um eine Fragestellung mit einer möglichst maßgeschneiderten 
Methodik bearbeiten zu können, müssen beispielsweise geeignete Messinstrumente entwi-
ckelt und deren Leistungsvermögen ermittelt werden. Es ist aber beispielsweise auch zu 
entscheiden, wie viele Untersuchungen überhaupt erforderlich sind, um zu einer befriedi-
genden Lösung zu gelangen. 

Empirische Untersuchungen möchten mit ihren Resultaten in der Regel Aussagen über 
eine ganze Reihe von Elementen treffen. Besonders bekannt geworden sind hier Wahlprog-
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nosen, welche aufgrund des Studiums einer nur relativ kleinen Anzahl an Personen vorab 
zum Ausgang der Wahl angestellt werden. Dazu sind in der Praxis geeignete Auswahlstra-
tegien für die zu befragenden Personen zu finden und umzusetzen, um später belastbare 
Aussagen treffen zu können und – wie geschehen – Fehldiagnosen zu verhindern. Der 
Problematik von Auswahlverfahren ist der fünfte Abschnitt gewidmet. 

Bei der eigentlichen Erhebung der Daten kommen dann drei Hauptstrategien zum Ein-
satz: eine bestimmte Art und Weise der Befragung, eine Form der Beobachtung oder / und 
eine Variante der Inhaltsanalyse. Dabei ist es sowohl denkbar, dass eine dieser Methoden 
exklusiv eingesetzt wird. Es ist aber auch möglich, dass das Erhebungsdesign einen Mix 
aus verschiedenen Techniken vorsieht. Diese drei Erhebungsmethoden werden in ihrer 
jeweiligen Vielfalt im sechsten Abschnitt ausführlich vorgestellt.  

Oft ist es nicht ausreichend, für die Lösung eines sozialwissenschaftlichen Problems 
nur eine einzelne Methode ausschließlich einzusetzen. In komplexen Untersuchungsanord-
nungen werden deshalb verschiedene Methoden und Techniken mit ihren jeweiligen Vor-
teilen und Grenzen aufeinander abgestimmt und möglichst passgenau zur Anwendung ge-
bracht. Beispiele für solche Ansätze werden im siebten Abschnitt beschrieben. 

Eine eigene Gruppe von Methoden bilden inzwischen die Pretests. In Voruntersuchun-
gen müssen die für eine empirische Erhebung vorgesehenen Instrumente und Strategien 
zunächst auf ihre Leistungsfähigkeit überprüft werden, bevor sie in einem größeren Maß-
stab eingesetzt werden können. Die Empirische Sozialforschung verfügt über diffizile Ver-
fahren, um die für eine Erhebung vorgesehenen Instrumente zu überprüfen. Solche Pre-
testdesigns werden im achten Abschnitt vorgestellt.

Der neunte Abschnitt widmet sich der Phase, die sich an die Datenerhebung anschließt. 
Um wissenschaftlichen Kriterien zu genügen, müssen die Untersuchungen nachvollziehbar 
aufbereitet werden, mögliche Fehler sind aufzufinden und zu korrigieren. Dem schließt sich 
die mathematisch-statistische Datenauswertung an. Auch an dieser Stelle wird wieder ver-
sucht, beispielhaft mögliche Strategien für diese Phase einer sozialwissenschaftlichen Un-
tersuchung aufzuzeigen. 

Den Abschluss eines Projekts der Empirischen Sozialforschung und auch dieser Be-
trachtungen bildet die Dokumentation der Untersuchung. Im zehnten Abschnitt wird dazu 
beschrieben, welche Informationen erforderlich sind, um die Befunde einer Erhebung für 
Dritte nachvollziehbar zu beschreiben. Replikationsstudien besitzen eine eigene Bedeutung 
im Methodenarsenal. Voraussetzung auch für solche Studien ist die Darstellung aller we-
sentlichen Schritte einer Forschung. Schließlich zeichnet sich Wissenschaft nicht zuletzt 
dadurch aus, dass sie ihr Vorgehen offen legt. 

Mein Dank gilt an dieser Stelle Frau Grit Jüttler (M.A.) sowie Frau Laura Menze für ihre 
ausdauernde und akribische Unterstützung bei der Fertigstellung des Manuskripts sowie 
meiner Frau, Dr. Sabine Häder, für die vielen wertvollen Hinweise und Ratschläge, für die 
nützlichen Gespräche und für alle weiteren Hilfestellungen während der Arbeit an diesem 
Buch. 



 

2 Die Bedeutung des Methodenwissens für das Verständnis 
empirischer Daten 

 
 
 
 
 
 
2.1 Zur Notwendigkeit, über die Methoden der Forschung nachzudenken 
 
Viele Menschen konsumieren im Alltag zu Unterhaltungszwecken wahrscheinlich recht 
gern die Ergebnisse (pseudowissenschaftlich-)empirischer Umfragestudien. So kann man 
sich zum Beispiel im Internet an einer Umfrage zum Weltraumtourismus beteiligen und 
dazu die folgende Frage beantworten: „Mit SpaceShipOne ist das erste privat finanzierte 
Raumflugzeug in den Orbit geflogen. Nun sind in den USA oder Australien Weltraum-
bahnhöfe geplant. Abgehobene Tourismuspläne oder realistische Marktlücke?“ Nach der 
eigenen Stimmabgabe erfährt man, dass 27 Prozent der antwortbereiten Besucher dieser 
Internetseite meinen, Weltraumtourismus sei Umweltverschmutzung und Geldverschwen-
dung. Dies müsste verboten oder eingeschränkt werden. 54 Prozent von den 268 Personen, 
die bis dahin abgestimmt haben, denken: Weltalltourismus sei eine Urlaubsvariante für 
wohlhabende Abenteurer und nicht bezahlbar für Otto Normalverbraucher. Schließlich 
entschieden sich 19 Prozent der Beteiligten (unter anderem auch der Autor) für die Vorga-
be, „Eine Reise ins Weltall ist traumhaft und ergibt außerdem neue Möglichkeiten für die 
Tourismusbranche.“1

Etwas weniger  Menschen haben auch beruflich – und das soll an dieser Stelle heißen 
ernsthafter – mit Ergebnissen aus empirischen Studien zu tun. Insbesondere für den zuletzt 
genannten Personenkreis ist es wichtig, genau zu wissen, wie solche Daten zustande ge-
kommen sind und was sie auszusagen vermögen. An vier zunächst scheinbar trivialen Bei-
spielen soll gezeigt werden, womit ein Datenkonsument zu rechnen hat. 

 
 

2.1.1 Erstes Beispiel: Die Bewertung der CDU 
 

Im Rahmen des ersten Beispiels wird in einer Studie einer Reihe von Personen eine Frage 
nach der Bewertung der CDU gestellt. Der Fragetext lautet: „Alles in allem, was halten Sie 
ganz allgemein von der CDU? Bitte antworten Sie anhand dieser Skala.“ Die Skala besteht  
aus einer elfstufigen Leiter, deren unteres Ende mit „überhaupt nichts“ und deren oberes 
Ende mit „sehr viel“ beschriftet sind. In dem methodischen Experiment (vergleiche 
Schwarz/Bless 1992, Porst 2000) wurde exakt diese Frage drei verschiedenen Testgruppen 
(A, B und C) gestellt. Die Ergebnisse unterschieden sich – trotz identischer Frageformulie-
rung – jedoch beträchtlich, wie dies Tabelle 2.1.1 zeigt. 
 

                                                           
1 http://www.zeit.de/ zuletzt besucht am 22.06.04, aktueller Stand um 20.04 Uhr. 
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Tabelle 2.1.1: Ergebnisse des ersten Methodentests, Mittelwerte auf einer elfstufigen Skale

Version A B C 

Mittelwert 3.4 5.2 6.5 

 
Zunächst ist es naheliegend, die Ursache dieser recht unterschiedlichen Befunde auf die 
jeweils befragten Personen zurückzuführen. So mag sich Gruppe A vor allem aus Ableh-
nern und Gruppe C vor allem aus Anhängern der CDU zusammensetzen. Diese Vermutung 
ist jedoch nicht richtig. Auch können zahlreiche weitere Annahmen ausgeschlossen werden, 
beispielsweise, dass die Interviewer ein bestimmtes Interesse an den Ergebnissen der Un-
tersuchung hatten und deshalb bewusst suggestiv auf die Befragten einwirkten oder dass die 
Umfragen zu unterschiedlichen Zeitpunkten stattfanden. Die richtige Erklärung für die 
unterschiedlichen Befunde erschließt sich aus Tabelle 2.1.2. Danach wurde in den Versio-
nen A, B und C lediglich leicht die Reihenfolge der Fragen verändert. 

Tabelle 2.1.2: Frage, die im Fragebogen jeweils vor der Frage nach der Bewertung der CDU gestellt worden war 

Version A B C 

Fragetext der Vor-
frage 

Wissen Sie zufällig, 
welches Amt Richard 
von Weizsäcker aus-
übt, das ihn außerhalb 
des Parteigeschehens 
stellt? 

Ohne Vorfrage Wissen Sie zufällig, 
welcher Partei Ri-
chard von Weizsä-
cker seit mehr als 20 
Jahren angehört? 

 
Weiter unten (vergleiche Abschnitt 6.1.2) wird noch zu untersuchen sein, wie sich ein sol-
ches theoretisch Phänomen erklären lässt beziehungsweise wie es zustande gekommen ist. 
Hier ist zunächst festzuhalten, dass die drei in diesem Test berichteten Sympathiewerte 
gegenüber der CDU nur wenig über die dieser Partei entgegengebrachte Zuneigung aussa-
gen. So hat sich gezeigt, dass solche Daten nicht ohne weiteres interpretiert werden können. 
Eine Voraussetzung, um Umfrageergebnisse richtig verstehen zu können, ist damit das 
Studium der bei dieser Erhebung eingesetzten Methodik. So gibt es für jeden Datenkonsu-
menten gute Gründe, sich nicht nur die ihm berichteten Zahlen anzuschauen, sondern sich 
beispielsweise auch nach der Fragereihenfolge zu erkundigen, wenn er von den Sympa-
thiewerten einer Partei oder eines Politikers liest oder hört. 
 
 
2.1.2 Zweites Beispiel: Die Fernsehdauer 
 
Im zweiten Beispiel (vergleiche Schwarz et al. 1985) wird in einer Erhebung nach der Dau-
er des Fernsehkonsums gefragt. Der Text der Frage lautete: „Wie viele Stunden sehen Sie 
an einem normalen Werktag fern? Bitte benutzen Sie für Ihre Antwort das folgende Sche-
ma.“ Auch bei diesem methodischen Test kamen wieder zwei Varianten (A und B) zum 
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Einsatz. Tabelle 2.1.3 zeigt die beiden verschiedenen, jeweils den Zielpersonen vorgelegten 
Antwortschemata und die dabei ermittelten empirischen Befunde. 
 
Tabelle 2.1.3 Für die Beantwortung der Frage nach dem Fernsehkonsum vorgesehene Antwortvorgaben und 

dabei gefundene Verteilungen (in Prozent) 

Variante A Variante B 

bis 1/2 Stunde     7.4  
½ bis 1 Stunde   17.7  
1 bis 1 ½ Stunden   26.5  
1 ½ bis 2 Stunden   14.7  
2 bis 2 ½ Stunden   17.7 bis 2 ½ Stunden   62.5 
mehr als 2 ½ Stunden  16.2 2 ½ bis 3 Stunden   23.4 
 3 bis 3 ½ Stunden   7.8 
 3 ½ bis 4 Stunden   4.7 
 4 bis 4 ½ Stunden   1.6 
 mehr als 4 ½ Stunden  0.0 
N = 65 N = 68 

 
Vergleicht man nun die auf diese Weise gefundenen Ergebnisse, so stellt man ein weiteres 
Mal fest, dass sie sich – abhängig von der eingesetzten Methode – stark voneinander unter-
scheiden. So sehen in der Version A 16.2 Prozent der Befragten mehr als 2 ½ Stunden fern, 
in der Version B sind es dagegen 37.5 Prozent. Bei diesem Beispiel können ebenfalls wie-
der Effekte, die sich beispielsweise aus einer unterschiedlichen Zusammensetzung der Un-
tersuchungspopulation ergeben, ausgeschlossen werden. 

Auch hier soll zunächst darauf verzichtet werden, zu fragen, aufgrund welcher Mecha-
nismen in der einen Gruppe mehr als doppelt so viele Langzeitfernsehzuschauer ermittelt 
worden sind wie in der anderen. An dieser Stelle ist zu konstatieren, dass man nicht nur – 
wie im ersten Beispiel – nach der Reihenfolge fragen sollte, in der die Fragen gestellt wur-
den, sondern auch nach den genauen Antwortvorgaben, die man den Befragten präsentiert 
hat, um die Ergebnisse einer Umfrage interpretieren zu können. So hat also der berichtete 
Fernsehkonsum nicht nur etwas mit der vor dem Fernsehgerät verbrachten Zeitdauer zu tun, 
sondern resultiert auch daraus, wie man bei einer entsprechenden Frage die Antwortvorga-
ben gestaltet. 
 
 
2.1.3 Drittes Beispiel: Die Leitern 
 
Im dritten Beispiel spielen die den befragten Personen vorgelegten Antwortskalen wieder-
um eine wichtige Rolle. Bei diesem Experiment (vergleiche Institut für Demoskopie Al-
lensbach, IfD-Studie 5.007 vom Juli 1988, zitiert nach Petersen 2002:205) lautete die Fra-
gestellung: „Wie erfolgreich waren Sie bisher in Ihrem Leben? Sagen Sie es bitte nach 
dieser Leiter hier! Es geht so: 0/-5 bedeutet überhaupt nicht erfolgreich und 10/+5 bedeutet, 
Sie waren bisher außerordentlich erfolgreich. Welche zahl nehmen Sie?“ Es sind den Ziel-
personen auf einem Vorlageblatt zwei unterschiedliche Leitern präsentiert worden. Die eine 


